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Alle Handlungen und Charaktere sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind nicht gewollt und rein zufällig.


Wottelstein existiert nur in meiner Fantasie. Habe mir allerdings die Freiheit genommen, indem ich einen Teil der Infrastruktur meines jetzigen Heimatortes, in diese Geschichte eingebaut habe.


Dieser Roman ist reine Fiktion.









Über die Autorin:


Martina Groß, (67) gebürtig aus dem Siegerland, lebt mit ihrem Mann (75) – auch ein Siegerländer – seit einigen Jahren im schönen Münsterland.


„Tod im Dorfpark“ ist ihr Debüt-Kriminalroman als Schriftstellerin.










Kapitel 1


„Polizei Wottelstein, Lissi Listing am Apparat, was kann ich für Sie tun?“


„Flinting hier, Jupp Flinting. Hallo Frau Listig. Ich …“


„Listing“, fiel die Polizeioberkommissarin ihm mit gerunzelter Stirn ins Wort. „Lissi Listinnng,“ setzte sie mit energischem Ton und einem langgezogenen „innng“ nach.


„Mann. Jetzt bin ich … so ein Mist aber auch. Knallkopp. Mann! Moment bitte“, schnauzte sie den Telefonhörer an, pfefferte ihn auf den Schreibtisch, wodurch dieser haarscharf an der rotfarbenen Sauerei vorbeiglitt und wie leblos am anderen Ende vom Schreibtisch runter baumelte. „Ausgerechnet der teure Nagellack“, jammerte Lissi während sie die den Schreibtisch säuberte. Nochmal nachwischen und … sauber, stelle sie erleichtert fest und entsorgte die benutzten Papiertücher im Papierkorb. Der Typ am anderen Ende der Leitung kann ja eigentlich nix dafür, wenn ich mich so blöd … ach du Scheiße, der Typ am anderen Ende … hastig ergriff sie den Hörer. „Hallo, sind Sie noch dran“, raunte sie und nahm wieder auf dem alten Chefbürostuhl – wie ihn ihr Vater zu seiner Dienstzeit seinerseits zu nennen pflegte – Platz. Das mittlerweile verschlossene Nagellackfläschchen schob sie vorsichtshalber in sichere Reichweite.


„Ja, ja, ja, ich bin noch da, Frau Listinnng“, kam es genervt vom anderen Ende der Leitung zurück. „Sie riefen mich im letzten Jahr wegen meines Bruders an. Dem Landwirt Hans-Dieter Grothues. Sie erinnern sich?“


„Ach, Sie sind das. Ja. Klar, erinnere ich mich“, erwiderte sie. „Damals hatten Sie schon Probleme damit meinen Nachnamen richtig auszusprechen. Wie geht es Ihnen? Sind sie schon umgezogen?“


„Gut. Danke. Ja. Vergangene Woche. Meine Frau und ich, wir wollten uns letzten Freitag kurz bei Ihnen vorstellen, aber leider war Ihre Dienststelle geschlossen. Die nette Dame im Bürgerbüro nebenan meinte, Sie wären wohl im Einsatz, oder so. Jedenfalls stünde ihr Dienstfahrzeug nicht an Ort und Stelle.“


„Nee, ich war nicht im Einsatz. Ich war auf `oder so` Streife. Dreimal täglich bewege ich mein Dienstfahrzeug. Das steht sich sonst die Räder in die Speichen. Sie glauben gar nicht, wie abwechslungsreich die täglichen Ortsrundfahrten sein können. Kaum eine Veränderung entgeht mir. Vor allem die vielen Gespräche sind Gold wert. Was die Leute mir nicht alles erzählen … aber keine Angst, Herr Findling. Ich halte dicht, vergesse nichts, aber speichere alles was mir zu Ohren kommt. Es könnte ja sein, dass die Infos irgendwann mal in einem Fall zur Aufklärung führen könnten. Ansonsten ist hier der Hund begraben. Dementsprechend stapeln sich auf meinem Schreibtisch keine unerledigten Akten, was den Vorteil mit sich bringt, dass mir bei meinem acht Stunden Tag genügend Zeit überbleibt, alles Erfahrene über das, was hier so abgeht, zu verwenden, um meinen Laptop damit zu füttern. Über Langeweile kann ich also echt nicht klagen. Ist alles in Ordnung bei Ihnen? Oder kann ich Ihnen irgendwie helfen, oder warum rufen Sie an?“


„Alles easy, Frau Listig. Ich …“


„Listing. Lissi Listing.“


„Ach so, ja. Sorry. Bei uns ist alles soweit in Butter. Aber weshalb ich anrufe … ich stehe hier im Dorfpark. Am Teich. Es gibt Arbeit für Sie, Frau Listig …“


„Listing. Lissi Listing. Herr Gott noch mal, Herr Findling.“


Scheint ja ein ziemlich dummer Hund zu sein.


Genüsslich nippte sie an der dampfenden Tasse.


„Ist doch vollkommen schnuppe, verdammt und zugenäht. Kommen Sie bitte umgehend her. Ich habe bereits …“


„Herr Findling. Das ist ja alles gut und schön“, fuhr Lissi ihm ins Wort. Aber ich habe mir gerade im Moment einen frischen Kaffee aufgebrüht und mir wegen Ihnen nicht nur die Lippen verbrüht, sondern vorhin den sündhaft teuren Nagellack, welchen ich mir übrigens noch vor meiner regulären Arbeitszeit auftragen wollte, falls Sie mir an den Karren pinkeln möchten, quer übern Schreibtisch gekippt. Mein Dienst beginnt nämlich erst in einer halben …“


„Was? Das ist ja wohl die Höhe“, brüllte Jupp, starrte auf sein Handy, fischte ein Papiertaschentuch aus seiner khakifarbenen Shorts und befreite das Display vorsichtig vom Ergebnis seiner feuchten Aussprache. „Warum haben Sie denn das Gespräch angenommen, wenn Ihr Dienst erst später beginnt“, tobte er weiter und ließ das Taschentuch gedankenlos fallen. „Hier, hier geht’s jetzt zur Sache, Mensch. Das ist ja unerhört was Sie sich erlauben, Frau Listig. Bewegen Sie gefälligst Ihren …“


„Listing. Lissi Listing“, erwiderte sie gelassen, stippte das frische Croissant in den Kaffee und biss das aufgeweichte Teil vorsichtig ab.


Mist. Nun habe ich den Schreibtisch vollgekleckert. Der blöde Affe. Was ruft der aber auch morgens um halb acht schon an. Man soll es nicht für möglich halten.


„Mann“, wetterte Jupp. „Hallo? Sind Sie noch dran?“


„Mein Dienstapparat klingelte recht aufdringlich. Deshalb nahm ich das Gespräch an. Schließlich konnte ich nicht wissen, dass am anderen Ende der Leitung ein Mann nur ein Schwätzchen halten will. Warum soll ich eigentlich zum Teich kommen?“ Hm … saulecker der Kaffee. Irgendwie brüht die neue Kaffeemaschine viel heißer als Papas altes Ding.


„Von wegen … Schwätzchen. Ich habe den Tatort bereits abgesichert. Gut, dass Ferien sind. Bisher ist noch niemand hierum gelatscht. Jedenfalls nicht, seitdem ich hier an Ort und Stelle bin. Warum schlürfen Sie eigentlich so? Ist der Kaffee zu heiß, oder was?“


„Hä? Wie … Tatort abgesichert? Bei uns im Dorfpark? Hier? Am Dorfteich?“ Lissi tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn, so nach dem Motto: Was gibt es da schon abzusichern. „Kommen sie einfach zu mir ins Büro. Ist noch Kaffee da. Croissants gibt’s nebenan. Zwei Bäckereien gibt`s in unmittelbarer Nähe. Ich kaufe mal hier, mal da.“ Lissi wischte sich mit einem Papiertuch den Mund ab und entfernte anschließend die Schweinerei vom Schreibtisch, wobei der zwischen Schulter und Ohr eingeklemmte Hörer des schwarzen Retro Telefons verrutschte, Lissi mit beiden Armen herumfuchtelte, und bevor das Teil eventuell am Schreibtisch den Gnadenstoß bekommen könnte, zu greifen bekam.


„Frau Listig. Jetzt im Ernst. Hier wurde … hier liegt …“


„Listing. Lissi Listing“, keuchte sie in den Hörer. „Wissen Sie was? Sie können mich mal am …“


„Mir reichts. Benachrichtigen Sie auf der Stelle die Kripo und kommen Sie sofort zum Dorfteich, verdammt nochmal. Frau Listig. Tun Sie gefälligst Ihre Pflicht. Aber hurtig, wenn ich bitten darf. Mann, oh Mann.“


Aufgebracht beendete Jupp das Gespräch, steckte das iPhone in die Gesäßtasche, starrte auf die Leiche und sagte mit lauter Stimme: „Wie lange der wohl da liegen mag? Sieht aus, als wenn er sich so gerade eben noch ans Ufer schleppen konnte. Nur seine Beine liegen noch im Wasser. Oder ob jemand ihn aus dem Teich ziehen wollte?“ Jupp ging in die Hocke. „Nein“, führte er das Selbstgespräch fort. „Er robbte ans rettende Ufer. Eindeutig! Der rechte Arm liegt angewinkelt unter seinem Oberkörper und … was … was sind das denn plötzlich für komische Töne.“ Er schnellte hoch. „Ich werd verrückt“, kicherte er. „Eine langhaarige Blondine … auf `nem uralten Fahrrad mit Blaulicht Sirene. Samt wuscheliger Promenadenmischung vorne im Fahrradkorb sitzend, und dem halben Dorf im Schlepptau. Scheint die Listig zu sein mit einem …“ Mit Mühe und Not unterdrückte er ein lautes Lachen. „Wenn das ein Polizeihund sein soll? Na dann, Prost Mahlzeit. Diese halbe Katze schafft es locker unter Dieters Hofkater hinweg zu huschen. Was die Töle für einen Lärm veranstaltet, kläfft in ebenso schrägen Tönen, wie die Sirene heult. Aha. Die Blonde steigt vom Rad.“


Lissi fummelte an der Lenkstange herum, worauf die darauf befestigte Sirene auf der Stelle ihren Einsatz beendete. Zeitgleich verstummte das Kläffen, und die halbe Katze schaute Jupp mit ihren schwarzen Knopfaugen grimmig an.


Boah, hat die Alte ein Fahrgestell. Wahnsinn!


Jupp pfiff leise durch die Zähne. So ein Klasseweib war ihm in natura schon lange nicht mehr über den Weg gelaufen.


Wie vorsichtig die den Hund auf den Boden setzt. Irgendwie sieht die Alte so richtig kuschelig aus.


Ihr Hinterteil fand er zwar für seinen Geschmack viel zu fett, dafür aber schauten ein paar stramme, braungebrannte Haxen unter der knappen, ausgefransten Jeans Shorts heraus, welche am unteren Ende durch bequem aussehende, weiße Sandalen in geschätzter Schuhgröße siebenunddreißig endeten. Belustigend allerdings fand er die mit unterschiedlichen Farben lackierten Zehennägel, welche ihm ein Lächeln ins Gesicht zauberten. Sein Blick wanderte wieder nach oben und blieb im Ausschnitt ihres enganliegenden roten Tops kleben. „Wow“, rutschte ihm über die Lippen, während er sich gleichzeitig darüber wunderte, wie das Klasseweib ihr Gefolge im Griff hatte. Eine Handbewegung genügte. Schon blieben alle wie angewurzelt stehen.


In aller Ruhe lehnte Lissi das Dienstfahrzeug an den nächstgelegenen Laubbaum. Ausgerechnet an der Stelle, wo ihr tierischer Begleiter am liebsten gegen pinkelte, was er umgehend in die Tat umsetzte, er aber stattdessen den Hinterreifen erwischte. „Werner, du altes Ferkel“, tadelte Lissi den Vierbeiner. „Hier stehen doch genügend andere Bäume rum. Komm mit. Die Pflicht ruft.“ Seine Nase am Boden klebend, tapste er brav neben seiner Chefin her, direkt auf Jupp zu.


„Herr Findling, nehme ich an. Angenehm. Lissi Listing. Ui, hat der Findling `nen lüsternen Blick drauf.


„Können Sie mir erklären, warum die hal … ähm … der Hund ausgiebig an meinen frischgewaschenen weißen Tennissocken rumschnüffelt, und … warum vergräbt er nun seine Spürnase in den verstrubbelten Haaren der Leiche?“, fragte Jupp perplex. „Warum kläfft der plötzlich wie ein Irrer und dreht sich dauernd um die eigene Achse?“


„Werner, gut jetzt“, brüllte Lissi. Gehorsam folgte Werner dem Befehl seines Frauchens, stand knurrend wie angewurzelt still, und hatte Jupp fest im Visier.


„Entschuldigen Sie bitte, Herr Findling. Aber Werner ist der Meinung, er hätte Sie als Täter entlarvt und festgesetzt. Sie müssen wissen … Werner …“, druckste Lissi und starrte kurz auf die mittlerweile gelblichen, statt weißen Tennissocken ihres Gegenübers. „Er … er ist leicht dement, hört nicht mehr gut und lässt sein Pipi gelegentlich an den unmöglichsten Stellen ab“, sagte sie kleinlaut. „Aber er begleitet mich seit neunzehn Jahren treu durch alle Stürme meines Lebens“, setzte Lissi mit fester Stimme nach. „Sind Sie Jupp Findling, oder nicht?“ Wie lange muss ich dem Trottel meine Hand denn noch hinhalten?


Jupp erwiderte ihren Handschlag und wunderte sich über den festen Griff dieser Traumfrau mit den strahlenden Aquamarinblauen Augen.


„Ssie sssind ssssicherlich Fffrau Llllliiistig“, würgte er hervor und brachte es nicht fertig, sich aus der Tiefe des Aquamarins zu lösen. „Jupp Flinting. Nicht Findling. Gestatten: Der Mann mit den bepissten Tennissocken. Angenehm.“


Mist. Er hats gemerkt. Den Trottel nehme ich zurück. „Sagte ich bereits. Listing. Lissi Listing“, erwiderte sie lächelnd, wobei ihre beiden Aquamarine für ein paar Sekunden zu lange in seinen mandelförmigen, haselnussbraunen Augen versanken. „Und der da, der sie angepisst hat, ist mein Lieblingskollege. Werner. Dreizehn Zentimeter hoch, reinrassig, schneeweiß und langhaarig. Ein viel, viel zu klein geratener Chihuahua mit zu langem Fell. Viele halten ihn für einen Bastard. Isser aber nicht. Im Grunde genommen isser ein ganz liebes Kerlchen. Der tut nix.“


Hat der etwa Schiss vor meinem lieben Werner?


Na ja, dachte Jupp. Wenigstens ist das Vollweib ehrlich, und so wie Werner mich anglotzt, würde der mich am liebsten zerfleischen und anschließend auffressen. Jedenfalls zerpflückt der schonmal mein Taschentuch.


„Wat is nu, Lissi“, quengelte ein alter, kleiner Herr aus der ersten Reihe, und schob aufgeregt seinen Rollator mehrmals ein klein wenig vor und zurück.


„Das kläre ich umgehend ab, Herr Menning.“


„Ik glaube, dat is der Kutscher Heini“, erklärte er. Ik erkenn den an der ollen Joppe“, versuchte er sich in einer einigermaßen zu verstehenden Hoch- mit Plattdeutsch vermischten Sprache zu verständigen, was ihm allerdings ohne seine dritten Zähne nicht besonders gut gelang.


„So oft wie möglich, soweit er gesundheitlich dazu in der Lage ist, und das Wetter mitspielt, dreht Herr Menning jeden Morgen eine Runde durch den Dorfpark, Herr Flinting. Er wohnt dort drüben, hinter den beiden Doppelhäusern, im Haus Elvira. Nicht wahr, Herr Menning?“ Liebevoll tätschelte sie ihm die Schulter.


„Ja. Fast jeden Morgen, bevor jemand von der Pflege …“


„Alles gut, Herr Menning“, unterbrach Lissi ihn. Wir haben leider keine Zeit zum Quatschen. Schauen Sie mal. Dahinten. Die Dame vom Pflegedienst kommt ihnen schon entgegen. Es wird Zeit für Sie nach Hause zu gehen. Das Frühstück wartet, und Ihre Morgentoilette steht Ihnen noch bevor. Ihre Bartstoppeln sprechen Bände“, meinte sie ihm lächelnd zuzwinkernd.


Menning fasste sich mit beiden Händen ans Kinn und wischte sich quer durchs Gesicht. „Jou. Stimmt. Die von der Pflege kennen meinen Tagesablauf ganz genau“, antwortete er stolz und setzte den Rollator in Bewegung. „Ik kann die Dame so net sehen. Muss mal erst um die Leute hier rum watscheln“, feixte er. „Die kommt schließlich von schräg hinten.“ Abrupt hielt er inne. „Die kann mich abholen“, meinte er mit einem verschmitzten Lächeln. „In dämlicher Begleitung bin ich nämlich flink wie ein Wiesel“, scherze er.


„Nun zu Ihnen, Herr Findinting. Quatsch. Flinting, natürlich. Warum haben Sie nicht gleich gesagt, dass Sie einen Toten im Teich entdeckt hatten. Selbstverständlich wäre ich sofort losgeradelt. Ich verständige umgehend die Kripo. Die kümmern sich um alles Weitere. Trotzdem, vielen Dank für Ihren Anruf vorhin.“


Sprachlos schaute Jupp dieses kleine, listige Vollweib an. Dabei hatte sie ihn doch gar nicht erst zu Wort kommen lassen und ihn nicht ganz ernst genommen. Ja. Ja, der Name passte besser zu ihr. Listig! Nicht Listing.


„Wenn ich auch ein Wort sagen darf, Lissi?“


„Bitte, Frau Helpers. In Kurzfassung, bitte.


„Berthold, ich meine Herr Menning, hat recht. Die alte Jacke gibt`s bloß einmal. Die trug nur der Heini. Seine Mutter nämlich hatte …“


„Frau Helpers, bitte. Kurzfassung!“


„Soviel ich weiß, gabs eine Meinungsverschiedenheit zwischen ihm und …“


„Frau Helpers“, unterbrach Lissi wiederholt die gut betuchte Dame mit Krückstock. „Geben Sie das bitte der Kriminalpolizei zu Protokoll. Die sind schon unterwegs. Das gilt für euch alle, hört ihr?“, rief Lissi in die Runde. „Wer was weiß, oder wer meint was zu wissen, der spricht bitte meine Kolleginnen und Kollegen von der Kripo an. Selbst der kleinste Hinweis kann dazu beitragen, Heinis Tod aufzuklären.“


„Wau, wau“, stimmte Werner seiner Chefin bei, und fing wieder mit der Jagd auf seine Rute an.


„Werner, sitz“, befahl Lissi.


„Lauter, Frau Listig. Ihr Hundchen ist schwerhörig. Schon vergessen?“


„Werner, sitz“, brüllte sie so laut, dass Menning vor lauter Schreck sein linksseitiges Hörgerät ohrfeigte.


„Wo bleibt die von der Pflege“, kreischte er. „Bei mir piepts ganz fürchterlich. Annette, Hildegard, Doris …“


Niemand nahm Notiz von ihm. Alle Blicke waren auf Lissi und Jupp gerichtet. Nur Mennings Magenknurren durchbrach die Stille. Mit zittrigen Fingern nestelte er am linken Ohr. „Wo bleibt die denn? Ha, ich hab dich.“ Mit Schmackes knallte er die Hörhilfe zu Boden.


„Lissi“, ertönte eine Stimme aus dem Hintergrund, worauf ein Arm mit erhobenem Zeigefinger aus der letzten Reihe der neugierigen Dorfbewohner auftauchte und kurz darauf die dazugehörige Person ebenfalls. „Wäre es möglich, dass der Heini nur mal wegen des Wasserstandes im Teich gucken wollte und dabei vielleicht einen Herzinfarkt bekommen hatte? Du weißt doch, wie seltsam er sein konnte.“


Allgemeines Gemurmel ging durch die Runde. Manche nickten mit dem Kopf, andere zuckten mit der Schulter. Die Mehrheit winkte grinsend ab.


„Tante Emma“, lachte Lissi. Wo hast du denn deine Beine versteckt“, neckte sie die alte Dame.


„Die baumeln irgendwo unter mir herum“, erwiderte sie lauthals.


„Die alte Schachtel könnte glatt in der Augsburger Puppenkiste eine Hauptrolle ergattern“, mischte Menning sich ein. „Nicht als Lokomotive, sondern als altes Gerippe mit frecher Klappe. In einem Arzt Film, zum Beispiel.“


„Du Blödmann“, zischte Tante Emma. Dich sehe ich dort als Furz. In alle Winde verweht. Oder besser noch als Leiche. Dann hältst du nämlich für immer, dein Schandmaul, du Saftsack. Zudem … was macht dein Gepiepse?“


Lissi räusperte sich kurz. „Tante Emma. Wer hält dich eigentlich hoch?“


Tante Emma verschwand in der Versenkung. Stattdessen tauchte ein kugelrunder Glatzkopf auf. „Der Menneken Josef“, worauf sich unter dem Glatzkopf der dazugehörige, etwa hundertfünfzig Kilo männliche Körper, emporhob und deutlich aus der Menge der Zuschauer hinausragte.


„Ach, Josef, du auch hier? Sag bloß, dein langjähriger Urlaub ist schon um? Ich weiß. War vorhin ´ne dumme Frage von mir, Josef. Wer der hier Verwesenden … ähm … Anwesenden, könnte aus der Hocke heraus, ein Geripp … ähm … die Tante Emma, sooo hochheben?“


„Genau, Lissi, dat hätte keiner von den Schlappschwänzen hier fäddisch gekrischt. Sind doch fast alles alte Leute, deren Muckis nur noch als schlaffes Faltengeschwader am Körper rumhängen und bei jeder Bewegung, mehr oder weniger, hin und her schwabbeln“, krakelte er, und schob mit stolz geschwellter Brust, an der sehr entrüstet dreinschauenden Menge vorbei.


„Von wegen Urlaub, Lissi. Im Knast saß der doch“, korrigierte Tante Emma lauthals. „Watt denn nu. Ich warte auf meine Antwort“, quengelte sie mit noch lauterer, schriller Stimme, worauf manch einer sich die Ohren zuhielt.


Was will der Typ von mir, dachte Jupp als er bemerkte, wie das zwei Meter große Muskelpaket auf ihn zu steuerte. Dieser Verbrecher hat mir jetzt noch gefehlt. Vor lauter Tattoos und Piercings, sieht man kaum noch etwas von seiner fiesen, narbenreichen Fratze.


„Jetzt mach aber mal halblang, du Schnösel“, mischte sich der kleine Menning ein, trat zwischen Jupp und das Muskelpaket und schaute mutig zu Josef hoch. „Mit deiner großen Klappe kommste hier nicht weit, stimmts Lissi? Vielleicht hat er den Heini abgemurkst. Zutrauen würde ich dem Knacki dat. Der hat doch damals Heinis Bruder abgestochen. Warum soll der net auch den Heini auf dem Gewissen haben?“


„Wat denn jetzt, Lissi?“, rief Tante Emma aufgewühlt.


Lissis Kinnlade klappte nach unten.


Hoffentlich eskaliert das Ganze nicht. Denn Menneken macht auf mich den Eindruck, als würde er jeden Moment explodieren. Menning hat vollkommen recht. Der damals dreißigjährige Josef Menneken, wurde wegen Totschlag an Franz, dem älteren Bruder von Heini, zu fünfzehn Jahren Haft verurteilt.


Mit mittlerweile tiefrot bis fast dunkelblauen Kopf, stemmte das Muskelpaket die Hände in die Hüfte.


„Du alte Pappnase. Pass du lieber auf, dat du net mit deinem Gefährt gleich umkippst“, schnaufte er. „Dann schmeiß ich dich nämlich samt dem Teil, mit meinem linken Arm, in hohem Bogen innen Teich, verstehste, Alter? Dann säufste wie der da drin ab und vorbei is mit mir einen reinwürgen wollen, verstehste mich, Alter? Hä? Du verstehen, Alter?“


„Herr Menning, kommen Sie mit“, beschwor ihn die Dame vom Pflegedienst.


„Schnauze, Doris“, wies er sie barsch ab, schob wütend den Rollator etwas zur Seite und trat unmittelbar vor Menneken. „Pah. Du Hackfresse, du. Das …“


Blitzschnell packte Menneken ihn mit beiden Händen an den dünnen Armen, und hob den verdutzt schauenden Menning auf Augenhöhe.


Menning räusperte sich, zog tief die Luft zurück und verpasste seinem Gegenüber ein kräftigen Schleimklumpen. „Endlich kann ich das tun, was ich schon immer tun wollte“, feixte er. „Dir Auge in Auge gegenüberstehen und …“


„Du meinst wohl eher: Auge in Auge gegenüberhängend“, knurrte Menneken.


„Siehste, siehste“, jauchzte Tante Emma. War doch `ne gute Idee von mir, das Schauspiel aus nächster Nähe zu betrachten. Von da hinten krischste ja nix mit. Berthold Menneken. Zählst nun auch zum Ensemble der Augsburger Puppenkiste. Ich schneid dir gleich die Fäden ab, dann fällste wie ein nasser Sack aufn Arsch. Josef, lass ihn los“, feuerte sie den Muskelmann an. Lass ihn los.“


„Wäre `ne Überlegungssache, Tantchen“, grummelte Josef. „`nen Fettfleck würde die halbe Portion jedenfalls nicht hinterlassen.“


„Lissi, meine Antwort“, krähte Tante Emma übermütig.


„Gleich, Tante Emma. Schluss jetzt, Josef. Deine Show ist vorbei. Lass ihn runter“, sprach Lissi beschwichtigend auf ihn ein.


Irgendwie spinnen heute alle.


„Kaum is der wieder draußen, passiert in unserem ach so schönen, ruhigen Wottelstein wieder ein Mord, Lissi. Ist doch klar, dass der das war.“


„Herr Schwieters, ich muss doch sehr bitten, ja!“


„Und was ist mit dem da?“, dabei zeigte er mit seinem Krückstock auf Jupp, welcher Menning den Rollator in Position schob. „Der Flinting ist doch auch erst vor kurzem hier wieder aufgetaucht. Der hätte doch ein Motiv, den Heini ins Jenseits zu befördern. Wir alle wissen doch Bescheid, dass Heini mit Flintings Halbbruder, dem Hans-Dieter Grothues, ein Hühnchen zu rupfen hatte. Vielleicht ist Flinting deshalb wieder …“


„So, ihr Lieben“, unterbrach Lissi ihn. „Dahinten kommt Verstärkung. Die Kripo rückt an. Zudem hat Josef Herrn Menning kein Haar gekrümmt und ihn vorsichtig wieder zu Boden gelassen. Bevor ihr hier weiterhin dummes Zeugs labert, und euch gegenseitig verdächtigt, lasst uns, die Polizei, die Arbeit erledigen. Ok? Ach, Tante Emma, um auf deine Frage von vorhin zurückzukommen … möglich ist alles. Vielleicht starb Heini an einem Herzinfarkt. Der Leichnam wird sowieso obduziert und die Spurensicherung wird mit ihrer Arbeit bald beginnen. Deshalb bitte ich euch: Geht nach Hause, Leute. Die sperren eh gleich alles großflächig ab. Nur diejenigen die eine Aussage machen möchten warten drüben bei den Bänken. Die von der Kripo müssen in Ruhe ihre Arbeit erledigen, wisst ihr. Gaffer können die gar nicht gebrauchen. Und ich … ich muss mein Büro wieder besetzen. Ach so … übrigens … der Josef wurde wegen guter Führung nach zehn Jahren aus der Haft entlassen. Er wäre im Grunde genommen ganz schön dumm, jetzt, wo er wieder auf freiem Fuß ist, einen Mord zu begehen. Denkt mal darüber nach!“


Leises Gemurmel.


Die meisten gingen ihrer Wege und nahmen weitere, hinzukommende Neugierige mit. Bei der momentanen Hitzewelle schien wirklich das halbe Dorf auf den Beinen zu sein, um die Einkäufe bei noch angenehmen Temperaturen erledigen zu können. Tante Emma, Frau Helpers und Herr Schwieters, sonderten sich ab und begaben sich zur Sitzecke. Menning schlurfte, an seinem Rollator gehend, mit kleinen Schritten hinterher. An seiner Seite, Doris vom Pflegedienst, der er zu verstehen gab, dass er heute selbst eine Katzenwäsche an sich durchführen würde und er könne sowieso nicht verstehen, dass er jeden Morgen gewaschen werden müsse. Reine Wasserverschwendung sei das. Frühstück werde er heute in ein Spätstück umwandeln und das Essen auf Räder, müsste er ja schließlich auch nicht umgehend bei Lieferung in sich reinschieben. Ihm mache es nichts aus, wenn das Mittagessen nur noch lauwarm wäre. Zudem sei es bloß ein Katzensprung zum Haus Elvira. Das schaffe er wohl noch alleine. Schmollend zog die Pflegekraft in Richtung Parkplätze davon.










Kapitel 2


Zwei Wochen später, in Lissis Büro


„Hallo Herr Flinting.“


Jupp stierte lächelnd in Lissis Ausschnitt. „Hallo“, antwortete er erschrocken und hüstelte.


„Und Sie, sie sind sicher seine Frau Ria, stimmts? Ich bin Lissi Listing, die Dorfsheriffin von Wottelstein.


„Hallo Frau Listing“, begrüßte Ria sie mit Handschlag. Jupp hat mir schon viel von Ihnen erzählt.“


Seine Frau sieht gar nicht so meschugge aus, wie die Leute hier erzählen. Aber das, das werde ich noch selbst herausfinden. Wie der mir dauernd in meinen Ausschnitt glotzt ist schon pervers. Dabei hat seine Ria auch reichlich Holz vor der Hütte.


„Ich hoffe doch, nur Gutes“, zwinkerte Lissi Ria zu. „Nehmen Sie bitte Platz. Ich habe frischen Kaffee gekocht. Möchte jemand?“


„Ja, gerne“, antworteten Ria und Jupp unisono, worauf alle herzhaft lachten.


„Haben Sie sich gut eingelebt, Frau Flinting?“, fragte Lissi während sie Kaffee einschenkte.


„Ja, danke. Es ist wunderschön hier. Ich liebe das platte Land. Den Wind. Die Landwirtschaft. Der Duft frischgejauchzter Felder, und vor allem … die Menschen sind sehr freundlich und zuvorkommend.“ Ria nippte an der Tasse.


Jupp nahm einen großen Schluck. Er konnte gut heiß oder kalt trinken. Ria war da anders gestrickt. Am liebsten trank sie den Kaffee lauwarm und andere Getränke zimmerwarm. Außer Bier. Das durfte gerne etwas kälter sein. Aber nicht zu kalt. Ihrem Magen passte das nämlich überhaupt nicht. Sollte sie ihm doch mal versehentlich ein zu kühles Blondes zumuten, strafte er sie mit Übelkeit, reichte Speis und Trank in flüssiger Form an seinen Kumpel Dickdarm weiter, worauf dieser alles ebenso flüssig ausschied. „Auch der Hof gefällt mir sehr gut. Dieter hat sich unterm Dach neu eingerichtet und hat uns die komplette untere Etage überlassen. Das Wohngebäude hatte ich mir so groß nicht vorgestellt. Da fällt mir ein, Sie sind schon ein paar Mal bei uns rumgefahren, Frau Listing. Wenn Sie mögen, Sie dürfen uns gerne besuchen, wenn es Ihre Zeit erlaubt. Ein Kaffee geht doch wohl immer.“


Lissi öffnete einen Aktenordner, sortierte ein paar Papiere und schaute Ria über den Rand ihrer roten Lesebrille hinweg an. „Wenn ich überall auf einen Kaffee einkehren würde, Frau Flinting, ich bekäme erstens einen Herzkasper, und zweitens nichts mit, wenn wieder irgendwo was los sein sollte. Die Leute haben recht. Seitdem der Menneken wieder da ist, und seitdem Sie beide nach hier gezogen sind, herrscht vielleicht eine Unruhe im Dorf. Vorher hatte ich echt nix zu tun, außer ein paar kleinere Verkehrsdelikte, wobei niemand zu Schaden kam“. Lissi legte die Brille ab. „Mittlerweile schiebe ich meinen Dienst hier in Wottelstein seit fünf Jahren. Aber neuerdings wird hier geklaut, geschändet, gelogen und betrogen. Wurden doch tatsächlich drei frische Gräber ausgehoben und die Särge samt den toten Leichen geklaut. Stellen Sie sich das mal vor. Also, wenn ich mal das Zeitliche segne, ich lasse mich verbrennen. Mit der bisschen Asche kann ja wohl niemand was anfangen. Aber … was um Himmels Willen stellt der Dieb mit den toten Leichen an, frage ich mich.“


Jupp räusperte sich und schaute Lissi entsetzt an. Ria wäre vor Schreck beinahe die Tasse zu Boden geknallt. In letzter Sekunde fing sie diese auf. Der Inhalt jedoch ergoss sich auf den Boden. Direkt vor Lissis Füße. Der heftige Schwall bespritze ihre weißen Söckchen und die nicht gerade preisewert aussehenden Sandalen.


Erschrocken zog Lissi die Füße zurück.


„Pass doch auf, du Trottel“, fuhr Jupp seine Frau an.


Rias rosiger Teint wechselte schlagartig um auf Modell Kalkeimer. „Aber die Tttasse ist doch heile geblieben“, stotterte sie und schaute Jupp ängstlich an. „Was kann ich dafür, wenn die da ihre Beine so lang macht“, zischte sie Jupp flüsternd zu, während Lissi die Sandalen begutachtete.


„Wir kommen selbstverständlich für den Schaden auf,


Frau Listig, sollten sich Socken und Sandalen nicht von den Flecken …“


„Listing. Lissi Listing. Machen Sie sich mal nicht ins Hemd. Das kann doch jedem passieren. Ja, die neuen Sandalen sind ruiniert. Der Kaffee wird seine Spuren hinterlassen. Hundertneunundvierzig Tacken. Den Beleg habe ich noch. Moment.“ Sie legte Jupp den Kassenbon eines alt eingesessenen Schuhladens aus Ahaus vor.


Komisch. Weder seine Socken, noch die Sandalen erwähnt er bisher mit keinem Wort. Wo Werner ihm doch drüber gepinkelt hatte.


Jupp zückte sein Portemonnaie und schob Lissi ein paar Scheine zu. „Stimmt so!“


„Vier Fuffis? Das ist doch einer zu viel.“


Jupp winkte ab. „Für neue Söckchen, Spritgeld und falls Sie draufzahlen müssen, sollten die gleichen Schuhe in Ihrer Größe nicht mehr vorrätig sein. Ich nehme an, die geklauten Leichen haben bei Ria diese Reaktion ausgelöst. Es gibt Vorkommnisse in ihrer Vergangenheit, die sie wohl noch nicht so ganz aufgearbeitet hat. Aber wir arbeiten daran. Sicherlich ist es nicht normal, wenn Leichen aus Gräbern verschwinden. Aber mit uns, mit uns hat das ganz bestimmt nichts zu tun, Frau Listig. Das können Sie mir glauben.“


„Listing. Lissi Listing. Herr und Frau Flinting, sagen Sie einfach nur Lissi zu mir. Gerne dürfen Sie mich auch duzen. Zumal … ein Kollege von der Kripo hat sie doch neulich am Dorfteich angesprochen. Sie waren gemeinsam in Münster tätig, bevor Sie in den gehobenen Dienst eintraten?“


„Sie sind ja bestens …“


Ria knuffte Jupp in die Seite.


„Ähm … ich meine Lissi, du bist ja bestens im Bilde, muss ich feststellen. Der Berti … aber glaube dem nicht alles was der über mich erzählt. Berti van Bulle, eigentlich heißt er Luuk Berthold van Bulle, geboren in Enschede, lästert gerne über Kollegen. Dafür ist er bekannt. Ich wusste gar nicht, dass er im Bezirk Ahaus sein Unwesen treibt und …“


„Wieso treibt der sein Unwesen hier, Herr Flinting“, fragte Lissi mit großen Augen. „Der erledigt doch bloß seinen Job, wie wir alle, oder?“


„Jupp, sag einfach Jupp zu mir, Lissi. Kollegin“, lenkte er vom Thema ab, hielt ihr die flache Hand zum High Five hin, worauf sie prompt reagierte.


Lissi wusste längst über Jupps Vergangenheit Bescheid. Tante Emma hatte sie bestens aufgeklärt, als Lissi ihr vor einem dreiviertel Jahr von Jupps Anruf wegen dem geplanten Umzug nach Wottelstein erzählte. Auch Menning, gab ihr sein Wissen über die Familie Flintig-Grothues preis.


„Ich auch“, mischte sich Ria, mit wieder gesunder Gesichtsfarbe, ein, und hielt Lissi ihre flache Hand entgegen. „Ria.“


Lissi schmunzelte und schlug mit einem kräftigen Gegenschlag ein. „Lissi.“


„Warum hast du uns überhaupt herbestellt, Lissi“, fragte Jupp, lehnte sich zurück und ließ einen Kugelschreiber zwischen seinen Fingern kreisen.


„Mir ist zu Ohren gekommen, dass Dieter, dein Bruder, Ärger mit Menneken hatte. Dieter war damals auch mit von der Partie, als Josef Menneken den älteren Bruder unseres jetzigen Toten, den Franz, erstochen hatte. Mit dem einen Unterschied … deinem Bruder konnte niemand was nachweisen. Ich weiß nur, dass Menneken mit dem Messer in der Hand auf frischer Tat ertappt wurde, und sich über den Kutscher Franz beugte. Dieter stand daneben. Auf dem Messer waren nur Mennekes Fingerabdrücke. Es pulsieren unendlich viele Gerüchte im Dorf. Da wird mir angst und bange. Und jetzt, Jupp, kaum hast du dich bei Dieter eingenistet, wird der zweite der Kutscher Söhne getötet. Zudem wurden drei tote Leichen aus ihren Gräbern entwendet, zwei E-Bikes geklaut und ein Unbekannter hat an den Geldautomaten der Sparkasse und Volksbank, nicht nur hier jeweils tausend Euro mit zwei geklauten EC-Karten gezogen, sondern den gleichen Betrag an darauffolgenden Tagen in Vreden und Ahaus.“


„Moment, Lissi. Zuerst beantworte ich dir deine Frage wegen van Bulle. Das mit dem Unwesen treiben ist nur eine Redensart und ist nicht böse gemeint. Man(n) zieht sich schon mal gerne gegenseitig auf, verstehst du? Van Bulle ist okay. Und … kaum ist der Menneken ausm Knast, wird der zweite der Kutscher Söhne getötet, um deinen Satz aus meiner Sichtweise zu beschreiben, Lissi“, erwiderte Jupp aufgebracht. „Wir haben zudem für Leichen, die übrigens zu deiner Information immer tot sind, keine Verwendung. Was die E-Bikes betrifft … unsere beiden neuen E-Bikes stehen draußen. Die Kassenbons darfst du gerne bei uns einsehen, Lissi. Geklaut haben wir die nicht. Und was Geld anbelangt … wir sind nicht auf fremder Leute Zaster angewiesen. Wir haben durch Rias Erbe genug Euros aufm Konto. Haben ihr Elternhaus vermietet und beziehen nebenbei aus Pachtverträgen ihrer Ländereien auch einige ordentliche Sümmchen. Stimmts, Frau?“


Ria nickte. „Dürfte ich mal aufs Klo, Lissi?“


„Sicher doch. Geradeaus und …“


„Danke, ich weiß wo. Ich gehe einfach dem Geruch nach.“


Seltsamen Humor haben die Siegerländer, stellte Lissi fest, schlug den Aktenordner wieder zu, entnahm der Bäckertüte ein Puddingteilchen und legte dies auf einem Unterteller ab. Unser stilles Örtchen stinkt nicht. Ich gehe dem Geruch nach. So ein Unsinn, dachte sie mit einem Grinsen im Gesicht. „Du wurdest am Abend vor der Tatnacht am Dorfteich gesehen, Jupp. Bisher habe ich die Info noch nicht an die Kripo Ahaus weitergegeben. Weil …, weil diese Person möchte keinen Ärger mit dir.“


Jupp entglitt der Kuli, welcher in hohem Bogen über den Schreibtisch hinweg flog, an Lissis Nase abprallte, wie ein Messer im Pudding steckenblieb und zu guter Letzt umkippte. „Das kann doch nur der alte Menning gewesen sein“, brummelte Jupp. „Ja, ich war an dem Abend, bevor der Heini erstochen wurde, am Teich. Ja und? Was ist denn so schlimm daran? Ich brauchte frische Luft. Ein Rundgang durchs Dorf, der mich auf dem Rückweg halt durch den Park führte, ja und? Ist das verboten oder was?“, herrschte er die an ihrem Puddingteilchen rumsäubernde Lissi an.


„Bäh, pfui.“ Mit einem Kaffee Löffelchen entfernte die Polizistin die Stelle, wo sich das Schreibutensil reingebohrt hatte. „Wer weiß, welche Bakterien sich an dem Teil befinden“, schimpfte sie und wickelte den Übeltätertäter in ein benutztes Tempotaschentuch ein, welches sie zuvor dem Abfalleimer entnommen hatte. „Hier. Nimm ihn. Sieh zu, wie du das Zuckerzeugs und den Pudding davon abbekommst. Ich hab übrigens momentan kein frisches Papiertaschentuch oder sowas ähnliches zur Hand, log sie.“


Jupp nahm den eingewickelten Kuli angewidert mit zwei Fingern entgegen und steckte ihn in seine linke Hosentasche. Wer weiß, was für Bazillen in ihrem vollgerotzten Tempo hausen, dachte er missmutig, grinste aber gleichzeig wegen dem schwarzen Strich auf Lissis Nasenspitze, den das gute Stück darauf hinterlassen hatte.


Die schmatzt wie alle Schweine in Dieters Schweinestall auf einmal, stelle er entsetzt fest. Ein schmatzendes Vollweib.


„Deshalb hatte ich euch hergebeten“, murmelte Lissi mit halbvollem Mund, und entfernte mit einem frischen Papiertaschentuch, welches sie plötzlich aus der mittleren Schreibtischschublade hervorgeholt hatte, den Zuckerguss auf ihrer Oberlippe. „Am Telefon war mir das zu blöde, weißt du. Warum hieltst du dich am nächsten Morgen eigentlich wieder am Teich auf? Brauchtest du wieder einmal frische Luft? Ist dir etwa der Duft von Kuh- und Pferdemist zuwider, oder was? Ach ja … Schweine haltet ihr ja auch noch“, fuhr sie fort.


„Lissi, jetzt ist aber gut. Stehe ich unter Mordverdacht,


oder was? Ich habe alle Aussagen meinem ehemaligen Kollegen zu Protokoll gegeben. Das reicht doch wohl. Oder meinen Frau Polizeioberkommissarin mir was anhängen zu können … oder wollen … oder was auch immer, hä?“, fuhr er sie an. „Für solche schwachsinnigen Fragen hättest du uns nicht extra hierher beordern müssen. Als wenn ich …“


„Jupp, komm. Lass uns fahren“, quengelte die im Türrahmen stehende Ria. „Was soll das Gezeter. Hab alles mit anhören können. Ihr habt vielleicht ein Organ. Und … Lissi … irgendwer hatte vergessen die Klospülung zu betätigen. Ich habe den Haufen dann runtergespült und so weiter. Vielen Dank auch für den guten Kaffee. War echt lecker. Nun komm schon, Jupp.“ Ria zog ihren Mann am Arm.


Widerwillig folgte er ihr. „Wir reden noch, Frau Kollegin. Das lasse ich so nicht auf mir sitzen!“


Lissi schaute verdutzt aus der Wäsche. Ach herrje, fiel ihr siedend heiß ein. Nur weil das verdammte Telefon ausgerechnet klingelte, als ich auf der Keramik saß und im Stechschritt ins Büro zurückeilte, vergaß ich doch glatt abzuspülen.


„Ja. Gerne, Herr Kollege. Tschüss Jupp. Tschüss Mia“, rief sie den Beiden hinterher.










Kapitel 3


Drei Wochen zuvor:


Am Umzugstag von Mordenbach im Siegerland, nach Wottelstein im Münsterland


Ria traute ihren Augen nicht. Das kann doch nicht wahr sein, dachte sie. Der Typ existiert tatsächlich. Und ich Depp lass mir von Jupp und meiner Therapeutin einreden, dass ich alles nur geträumt hatte und meine Phantasie mir Streiche spielt.“


„Schatz, willst du im Auto sitzen bleiben, oder was ist los? Da kommt übrigens mein Bruder, den du endlich, nach fast neununddreißig Jahren Ehe mit mir, kennenlernst.


Ja, leider, dachte Ria. Dieter gab immer vor, er sei vom


Hof unabkömmlich, wenn Jupp ihn telefonisch zu Geburtstagen, oder einfach mal zwischendurch einlud. Entweder kalbte eine Kuh, oder er hatte gerade ein neues Pferd erstanden, welches er höchstpersönlich eingewöhnen wollte. Ein anderes Mal war es ein neuer Trecker, auf dessen Lieferung er wartete. So brach nach und nach der Kontakt ab, woran Jupp schließlich auch eine Teilschuld trug. Damals schwor er, keinen Fuß mehr auf den Hof zu setzen, geschweige denn nach Wottelstein zurückkehren. In dieses Bauernkaff, wie er sein Heimatdorf betitelte, würden ihn keine zehn Pferde mehr bringen. Er brauche Action. Keinen Kuhmist. Und nun … nun will er hier den Rest seines Lebens mit mir und seinem Bruder verbringen, und hat dem jetzt verhassten Mordenbach, den Rücken gekehrt. Was für eine verdrehte Welt.


„Nun komm endlich, Frau, steig aus und mach endlich deinen Mund zu. Es zieht.“


„Ich wollte schon immer gerne hier hochfahren, Jupp. Du wolltest doch nie“, verteidigte sich Ria.


Jetzt weiß ich auch warum.


Kam doch tatsächlich Hans-Dieter Grothues, strammen Schrittes auf ihren Land Rover zu marschiert und öffnete mit einem breiten Grinsen die Beifahrertür. Genauso hieß auch der Mann in ihren Träumen. Hans-Dieter Grothues. Ihm hatte sie in Mordenbach auf Anraten von ihrem Ex Freund Emil, Haus und Grundstück, welches sie von den tödlich verunglückten Nachbarn geerbt hatte, verkauft. Aber das hatte sie wohl alles nur geträumt, denn die Nachbarn erfreuten sich bester Gesundheit und sie, Ria, hatte dementsprechend kein Nachbars Erbe zu verkaufen gehabt. Obwohl sie auf Stein und Bein hätte schwören können, es hätte sich alles in Wirklichkeit zugetragen.


„Hallo, du musst meine Schwägerin, die Ria sein“, sagte er mit sonorer Stimme.


Ria lief es eiskalt den Rücken runter.


Das kann doch nicht sein. Der hat sogar die gleiche Stimme. Die gleichen Pranken … der blondmelierte Pferdeschwanz … dieser tolle Körper …


Sie stieg aus und hielt ihm die rechte Hand entgegen.


Er schlug ein. „Ich bin der Hans-Dieter. Aber den Hans lassen wir weg. Also: Ich bin der Dieter.“


…Und die gleiche Augenfarbe.


„Hallo Dieter. Schön dich endlich kennenzulernen!“


„Ja, ja. Mein Bruderherz hatte null Bock …“


„Hör nicht hin, Ria, was der Quatschkopf dir erzählt“, fuhr Jupp mit scharfem Ton dazwischen. „Ach … der erste Umzugswagen biegt um die Ecke. Ria du trägst die Sachen die wir im Auto haben ins Haus und wir Männer kümmern uns mit den Möbelpackern um die sperrigen Teile und den Aufbau der Möbel. Den Kleinkram und so weiter räumst du auch selber ein, Ria. Nur in meinem Büro nicht. Da kümmere ich mich selbst drum. Ok? Und lass endlich meinen Bruder los.“


„Jawoll, Herr Flinting. Wird erledigt. Ja … wer kommt denn da angeschwänzelt? Ein Berner-Sennen-Hund … noch einer … und noch zwei von der Sorte.“ Ria streichelte einen nach dem anderen. Wie heißen die denn, Dieter?“


„Der große schmale heißt Ben. Der stämmige Hennes, der ganz Dicke hört auf Mister Big und die kleine Maus habe ich Finchen getauft. Aber schau, dein Mann hat seinen bitterbösen Blick drauf. Wie früher schon, wenn ihm was nicht in den Kram passte. Wir sollten mal besser an die Arbeit, ok? Euren Kühl- und Gefrierschrank habe ich schon heute Morgen um vier Uhr angestellt. Sicherlich wirst du einiges an verderblichen Lebensmitteln dabeihaben. Nee, wie die Hunde sich freuen dich zu sehen. Als wenn du schon immer ihr Frauchen gewesen wärst“, wundere sich Dieter, stieß einen Pfiff aus und zog mit dem Rudel in Richtung Pferdekoppel davon.


Mit zwei gefüllten, großen Tupperschüsseln, trat Ria, etwa fünf Minuten später, durch die geöffnete Haustür aus massivem Eichenholz. Sie stoppte und schaute sich im Flur um. Nutenfederbretter schmückten Decke, Flurwände und das rechte Hand liegende Treppenhaus, dessen zehn Stufen mit hellgrünem Teppichboden ausgestattet waren und in Dieters Reich führten. Leider konnte Ria nur bis auf die aus massivem Kieferholz bestehende Garderobe, und die links danebenstehende große kupferfarbene Milchkanne, welche mit gemalten, keck auf sie herunterschauenden Sonnenblumen verziert war, blicken. Statt Blumen, beherbergte die Kanne Stockschirme und Krückstöcke. Ein ausgestopftes, sehr großes Eichhörnchen mit einem enormen buschigen Schwanz, saß frech aus der Wäsche schauend auf einem an der Wand, rechts der Garderobe, befestigtem Ast.


Ria richtete ihren Fokus wieder aufs Erdgeschoss.


Wie nackt die Wände aussehen. War doch `ne gute Idee nicht auf Jupp zu hören. Er wollte den alten Plunder aus meinem Elternhaus am liebsten in die Tonne kloppen. Dabei hatten wir dort in beiden Etagen sooo tolle Wanddeko. Hier, in diesem schönen, großen Bauernhaus finden jedenfalls alle ihren Platz. Ach, ich weiß gar nicht wo ich anfangen soll. Bin gespannt, wie viele Türen mich hinter der Ecke erwarten. Von hier aus jedenfalls schaue ich frontal auf eine wunderschöne Rundbogentür. Die sieht ja noch heißer aus als die Haustür. Ich wette, dahinter befindet sich das Wohnzimmer. Ach … linke Hand die drei geschlossenen und rechts die angelehnte Tür, sind aus dem gleichen Holz. Ohne Rundbogen. Letztere scheint in den Keller zu führen, denke ich. Klar, muss wohl so sein, weil die sich unter dem Treppenhaus befindet. Die mit weißem Holz verkleidete Decke peppt den Flur echt gut auf. Bin mal gespannt, wie weit sich der Flur hinter der Ecke nach rechts rüber hinzieht. Diese Zimmer inspiziere ich gleich.


Das ist aber auch ein großes Wohnhaus. Das Dieter es viele Jahre alleine bewohnte verstehe ich nicht.


Zügig schritt sie durch den mit beigen Fliesen ausgelegten Flur, drückte mit dem rechten Ellenbogen die antike Messingtürklinke nach unten. Ria staunte.


Wie leicht sich die Tür öffnen lässt. Ich dachte, in so einem alten Haus knarrt und knackt es an allen Ecken und Kanten. Was für ein großer Raum. Das ist eindeutig das Wohnzimmer. Massiver, heller Parkettboden mit Fischgrätenmuster. Ach, und ein Zugang nach draußen. Was für eine enorm große Schiebetür. Wahnsinn!


Jupp riss Ria abrupt aus ihrer Gedankenwelt. „Sag mal, wie lange willst du eigentlich die Salate noch auf Händen tragen. Bei der Affenhitze hat gleich alles `nen Stich. Ich hätte schwören können, du hättest bereits die Küchenutensilien an Ort und Stelle eingeräumt. Apropos Küche. Falls du die suchst … Da isse!“ Von der Haustür aus gesehen, öffnete er die dritte Tür. „Jetzt mach mal hinne. Die Jungs haben gleich Kohldampf.“


„Ja, gleich“, erwiderte Ria schnippisch und hörte Jupp in dem Raum vor der Küche fluchen. Zwei Möbelpacker schleppten währenddessen Jupps großen Edelstahlschreibtisch durch den Flur. „Hoffentlich kriegt ihr das gute Stück durch die Tür“, hörte sie ihn rufen.


„Zwei Meter lang und einen tief ist nicht ohne“, ächzte der Ältere.


Ria hatte sich derweil vorgenommen ihr Vorhaben erst zu beenden, bevor die Salate wieder kaltgestellt wurden. Schließlich waren die Schüsseln die ganze Fahrzeit über in einer mit Kühlakkus ausgelegten großen Styroporbox gestanden und fühlten sich alles andere als warm an. Erst jetzt bemerkte Ria, wie lang sich der Flur noch hinzog. Ihr fiel die Kinnlade nach unten.


„Ach du meine Güte. Nochmal sechs Türen. Ich werde mich wohl doch besser zuerst der Küchenarbeit widmen.“


„Mach doch deinen Scheiß alleine“, hörte sie den jüngeren Möbelpacker brüllen, während sie die Salate in den Kühlschrank stellte.


„Reg dich ab, Mann“, antwortete Jupp ebenso laut. „Der Schreibtisch soll an die Wand und nicht an die andere, du


Knallkopp.


„Er wollte nicht auf mich hören“, erwiderte der andere.


„Leckt mich doch alle mal.“


Laut krachte die Haustür ins Schloss.


Rias Neugierde auf das was sich hinter den Türen verbarg, war doch größer als gedacht.


Nur mal kurz noch hinter eine gucken. Dann räume ich das Auto aus und die Küchenutensilien ein.


Sie huschte an Jupps Büro vorbei und öffnete die nächste Tür. Also die, die der Haustür am nächsten gelegen war.


Wie praktisch. Das Gästeklo. Mit freistehendem Waschbecken und begehbarer Dusche. Wie geil ist das denn!


Ria fielen sofort die kleinen weißen Mosaikfliesen auf dem Boden ins Auge.


Dazu blaue Wandfliesen. Herrlich! Genau mein Geschmack. Erinnert mich an die Siebziger oder Achtziger.


Auch hier wurde die Decke in weißes Holz gekleidet.


Echt schick alles. Und das putzige Holzfenster … wie knuffig ist das denn. Bin mal gespannt wie das Bad aussieht.


Gut gelaunt begab sich Ria zum Land Rover und räumte ihn so nach und nach leer. Einmal wäre sie im Flur um ein Haar mit dem jungen Helfer zusammengestoßen, als dieser einen Umzugskarton mit einem K, wie Küche, ins Haus trug. Im letzten Moment wich sie ihm aus, worauf der junge Mann erschrocken den Karton zu Boden krachen ließ.


„Du Vollidiot“, herrschte Jupp ihn an. „Pass gefälligst auf, wenn du anderer Leute Eigentum durch die Gegend bugsierst. „Herbert, was hast du da bloß für einen trotteligen Mitarbeiter. Nää, nää, nää.“


„Karlchen, du Nichtsnutz. Selbst zum Pakete schleppen ist der Junge zu dumm.“


„Papa ich …“


„Ich bin schuld“, hakte Ria ein. Sie konnte nicht anders. Sie musste den schmächtigen, etwa sechszehnjährigen einfach in Schutz nehmen. Zu sehr erinnerte sie die Szenerie an Emil. Ihre erste große Liebe. „Ich habe ihn versehentlich angerempelt und da ist ihm der Karton aus den Händen geglitten. Ist ja nix passiert mit den Töpfen darin.“


Sie schob den Karton zur Seite. „Und die Fliesen ham auch nix abbekommen. Du machst deine Arbeit gut, Karl.“


Jupp winkte kopfschüttelnd ab. „Komm Herbert. Wir helfen den beiden anderen. Dein Sohn kann Kartons und die Kleinteile ins Haus tragen. Wir die Möbel. Sach ma, ist der Kleine dein einziger Junge?“


„Leider“, erwiderte er. „Eines Tages soll er die Firma übernehmen.“


„Ach du Scheiße.“


„Das kannste laut sagen.“


Ria platzierte die Lebensmittel aus beiden Kühltaschen in den Kühlschrank. Sie schaute sich um und öffnete ab und zu eine Schranktür, oder zog eine der vielen großen und kleinen Schubladen auf. Auf Anhieb war ihr klar, was wo seinen Platz bekommen würde. Deshalb ging es ihr leicht von der Hand, alle Küchenutensilien schnell direkt an Ort und Stelle einzuräumen. Wie gut, dass die Männer die mit einem großen K, wie Küche, beschrifteten Umzugskartons zuerst ins Haus gebracht hatten und direkt, unter Jupps Anweisung, im richtigen Raum abgestellt hatten, ohne dass sie im Weg standen. Nur der Karton mit den Töpfen war noch ein Nachzügler. Der war im anderen LKW gelandet, hatte Karl ihr erzählt. Ria gönnte sich eine kurze Pause, nahm auf der Eckbank Platz und schaute sich, im Uhrzeigersinn schauend, um. Die nagelneue, nach Maß angefertigte Küche aus massivem Erlenholz im Landhausstil war der Hammer. Wenn man vom Flur aus eintrat, zog sie sich linke Hand über zwei Wände hinweg. An der Wand gegenüber der Tür blickte man auf zwei Eins Fünfzig mal siebzig große Butzenscheibenfenster.


Die rot-weiß gestreiften Landhausgardinen passen perfekt dazu. Wo ich eine besondere Schwäche für habe, ist, dass man von hier, von der Küche aus, in einen Wintergarten gelangt.


Sie erhob sich und öffnete die Tür sperrangelweit.


Rundherum verglast. Gott sei Dank besitzt der Glaskasten rechts und links Fenster zum Öffnen. Oh, die Längsseite verfügt sogar über eine Schiebetür. Und dieser Ausblick auf die Felder! Herrlich! Sie schloss die Tür und ließ ihren Blick wieder durch die Küche schweifen.


Die massive Eckbank, aus heller rustikaler Eiche, mit dem dazu passenden Tisch und vier Stühlen, schmückte die Ecke neben der Terrassentür, wobei sich der längere Teil der Eckbank an der Wand befand, wohinter sich ganz bestimmt das Esszimmer befand. Ria öffnete die Tür und warf einen kurzen Blick hinein.


Der gleiche Boden wie im Wohnzimmer. Die gleiche Deckenvertäfelung wie Flur und Gästeklo. Aber dadurch, dass Wohn- und Esszimmer durch naturbelassene Stützbalken unterbrochen sind, wirken beide Räume nicht so riesig. Aber schön. Noch schöner wird`s aussehen, wenn alles möbliert ist.


Ria ging ins Wohnzimmer. „Ihr kommt mit dem Wohnzimmerschrank aber gut voran“, lobte sie die Männer.


„Geht so“, meinte der Chef.


„Wo steckt mein Mann, wenn ich mal fragen darf?“


„In seinem Büro“, antwortete Karl, der mit beiden Händen in den Hosentaschen im Türrahmen stand.


„Ach Karl, du könntest die in der Küche stehenden leeren Kartons zusammenfalten und schon nach draußen bringen. Falls in einem der Laster schon Platz ist. Ich weiß ja nicht in wie weit ihr im Ganzen vorankommt.“


„Mach ich gerne“, erwiderte er freundlich. „Alle vollen Kartons habe ich schon in den Zimmern abgestellt die ihr Mann mir zugewiesen hat. Von daher habe ich Zeit.“


Die Küche hatte Dieter in Jupps Auftrag ausgesucht und sich auch um alles Weitere gekümmert. Restliche Kleinmöbel dazu, wollte Ria selbst nach ihrem Geschmack dazu kaufen. Sogar ein komplett nagelneues Schlafzimmer stand schon bereit. Alle anderen Möbel waren mit in den beiden siebeneinhalb Tonner verstaut. Erstaunlich, was man sich alles im Laufe der Jahre so anschafft, hatte Ria vor gut fünf Stunden kurz vor der Abfahrt zu Jupp gesagt. Für sie war es ein komisches Gefühl, die Schlüssel ihres Elternhauses den Mietern auszuhändigen. Fast neununddreißig Jahre, hatten sie gemeinsam als glückliches Ehepaar dort gelebt. Mit und ohne Rias Eltern. Erst im Obergeschoss, und als die Eltern auf mysteriöse Weise verschwanden, wagten sie erst zehn Jahre später ins Untergeschoss umzusiedeln. Ihre besten Freunde, Biene und Steffen Pannegießer, lebten im Nachbarhaus und waren der Ansicht, dass Rias Eltern wohl für immer entweder das Weite gesucht, oder, was viel wahrscheinlicher wäre, den Löffel abgegeben hätten. Biene war Rias beste Freundin schon seit Kindertagen, und Steffen war Jupps bester Kumpel. Deren gemeinsame Tochter Svenja lief zwar neben der Spur, und war mit fünf Kindern total überfordert, aber ihre Eltern fingen sie immer wieder auf, wenn ihr einziges Kind sich mal wieder von ihrem gewalttätigen Ehemann Cem getrennt hatte. In der Regel fand diese Prozedur turnusmäßig jedes halbe Jahr statt. Vier Wochen später zog Svenja wieder mit den Kids bei ihm ein.


Naja, Wottelstein war ja nicht aus der Welt und Pannegießers hatten hoch und heilig versprochen, mindestens zwei Mal im Jahr ihre besten Freunde im schönen Münsterland zu besuchen. Mit Kind und Kegel. Ria graute es jetzt schon davor, wenn die vorlauten, verwöhnten Plagen Dieters Vieh piesacken.


Ria schnappte sich das letzte Teil aus dem Auto. Ihre Sporttasche.


Jetzt bietet sich die Gelegenheit das Geheimnis der letzten sechs Türen zu lüften. Damit kenne ich mich ja aus. Mit hundertprozentiger Sicherheit steht fest, dass mich hier keine grauenvollen Entdeckungen, so, wie im Zombie Stollen in Mordenbach, erwarten. Zuerst knöpfe ich mir den Raum neben dem Wohnzimmer vor. Oh, Kartons mit Ü. Ü wie überflüssig. Aha. Dann soll hier alles was zum Entsorgen infrage gestellt wurde, erst mal lagern.


„Suchst du unsere Werkstatt?“, flüsterte Jupp Ria zu.


Ria schrak zusammen.


„Die nächsten beiden werden wir als Gästezimmer nutzen. Brauchst gar nicht erst reinschauen. Und hier gegenüber, kannst du dich breit machen. Büro, Bügelzimmer oder was weiß ich du draus machst. In der Mitte wirst du unser Allerheiligstes vorfinden und der Raum daneben … was meinst du was das sein könnte?“


„Bleibt ja nur das Bad über“, antwortete seine Frau gereizt. Der hält mich echt für blöd.


„Ich mach dann mal in meinem Reich weiter. Die Gästezimmer haben Zeit. Die Möbel baue ich irgendwann mal zusammen. Hauptsache, die Jungs kriegen Wohn- und Esszimmer heute fertig. Alles andere bleibt uns überlassen. Mir wäre nur lieb, wenn wir gleich mal was zwischen die Zähne bekommen würden.“ Er schaute auf die Rolex. „Ein Uhr. Meinst du in etwa einer halben Stunde? Herbert meinte, bis halb zwei stünde der Wohnzimmerschrank.“


„Geht klar. Kommt einfach in die Küche, wenn ihr fertig seid.“


Ria eilte ins Schlafzimmer. Die Männer waren momentan in den LKWs tätig, so konnte sie, ohne von Jupp überrascht zu werden, einige ihrer privaten Dinge einsortieren. Sie stellte die Tasche auf dem linken Bett ab, entnahm die grünen und roten Din-A4 Umschläge und schob sie im Highboard in der zweiten Schublade von oben, ganz nach hinten. Den mit `Rias Unterwäsche` beschrifteten Karton öffnete sie zuerst, und legte ihre Slips ordentlich darauf und davor ab. Erleichtert schob sie die Schublade zu, ging zur Schlafzimmertür, öffnete diese komplett bis die Tür an der Wand anschlug, stellte sich in den Türrahmen und ließ ihren Blick, dieses Mal entgegen dem Uhrzeigersinn, durch den Raum schweifen. Die Möbel waren eine Wucht. Massive Erle, das gleiche Holz wie die Küche, mit einem, an der rechten Wand mittig stehenden, vier Meter langen Kleiderschrank. Ria sah auf der freien Fläche rechts neben dem Schrank, in Gedanken vorübergehend die Bügelstation und den Staubsauger geparkt gut aufgehoben, denn ihren Büro- Hauswirtschaftsraum wollte sie erst zum Schluss einrichten. Links vom Schrank, könnte Jupp eventuell seine Golftasche abstellen, falls er die nicht in seinem Büro unterbringt. Ihr Blick wanderte weiter. Auch an dieser Wand war das größte Möbelstück mittig stehend. Erhaben protzte das Doppelbett mit einem etwa einen Meter hohen, hinteren Holzaufbau, worin jeweils zwei ein Meter breite Nachttischschränkchen eingearbeitet waren. Den Rest der freien Fläche füllten beidseitig jeweils ein Korbstuhl, worauf man am Abend seine Kleidung ablegen konnte, sowie ein eckiger, etwa einen Meter breiter Wäschekorb aus Weidenruten aus. Die Wand links, zierte zwei einen Meter große, quadratische Holzfenster, mit jeweils zwei Fensterflügel. Jeder Flügel wurde durch eine innenliegende Sprosse optisch aufgelockert. „Prima“, freute sich Ria. „Platz für Bilder bleibt ja noch über. Auch über dem Bett. Mensch, ist das ein riesiges Zimmer.“


„Finde ich auch“, stöhnte Jupp und legte einige gut verpackte Gemälde auf seinem Bett ab. „Puh, sind die schwer“, stöhnte er erneut auf und ließ sich schweratmend auf Rias Matratze nieder. „Aber der über dem Highboard an der Wand befestigte große Fernseher, weist exakt die gleiche Länge von zwei Meter fünfzig wie das Möbelstück. Was für eine protzige Glotze. Den DVD-Player schließe ich später an. Denk du an Essen machen. Die anderen Bilder stelle ich ebenfalls in dem Ü Zimmer ab. Genau wie alle anderen Deko Artikel. Karlchen hilft mir dabei. Herbert schraubt den Wohnzimmerschrank zusammen und die anderen beiden werkeln bereits im Esszimmer. Bis gleich. Ich hab Kohldampf bis über beide Ohren.“ Er schnappte sich die Gemälde vom Bett und zog ächzend damit ab.


Ria gab ihrem Mann insgeheim recht. Der Fernseher war im Grunde genommen mindestens eine Nummer zu groß. Auch der Wäscheschrank, rechts zwischen Highboard und Fensterwand, passte zwar genau, aber das Zimmer wirkte trotzdem überladen. Insgesamt war Ria von dem gelb gestrichenen, und mit dunklem Laminat ausgestatteten Zimmer, trotzdem hellauf begeistert. Ihr Schwager traf genau ihren Geschmack. Der Wäscheschrank würde irgendwann in einem Gästezimmer seinen Zweck erfüllen.


Trotzdem. Wenn Jupp die Einrichtung ausgesucht hätte … oha.


Ria schnappte sich die Sporttasche und stellte diese im Kleiderschrank ab. Um den Inhalt würde sie sich später kümmern. Erst mussten die Männer mit Speis und Trank versorgt werden.


Schon eine viertel Stunde später holte Ria die Sporttasche hervor, nahm auf ihrem Bett Platz und öffnete den Reisverschluss. Ihr kam die kurze Mittagspause gerade recht und sie war über den Vorschlag von Chef Herbert froh, dass jeder nur ein belegtes Brot futtern solle. „Ein vollgefressener Bauch macht müde, träge und die Beweglichkeit wird eingeschränkt. Statt Mineralwasser mit Bläschen, gibt`s ab sofort nur noch Kraneberger. Frau Flinting ist sicherlich so nett und zapft euch allen ein großes Glas voll kaltem Wasser aus der Leitung. Dann hören endlich eure Blähungen auf. Eure Abgase stinken nämlich barbarisch“, äffte Ria ihm nach. Mein Gott, zogen die Jungs eine Schüppe. „Hauptsache der Magen kriegt was zu tun. Später, wenn Wohn- und Esszimmer stehen, könnt ihr euern Wams mit Salaten und heißer Fleischwurst vollschlagen.“


Ruck zuck verschlang jeder ein Käsebrot im Stehen und kippte das kühle Nass hinterher. Der arme Karl. Wie er sich freute, als ich ihm ein Stück kalte Fleischwurst und eine kleine Flasche Cola zusteckte. Wie flott er damit im Gästeklo verschwunden war. Herrlich!


Ria entnahm der Tasche ein paar Geldscheinbündel und deponierte sie ganz hinten in zwei der drei Schubladen ihres Nachttischschränkchens. Später wollte sie den Zaster mit persönlichen Dingen verdecken.


„Ihr Mann meint, sie könnten diese kleine, Trittleiter beim Schrankeinräumen gut gebrauchen.“


Ria drehte sich um. „Prima, Karl. Die kommt wie gerufen. Ach, wo du schonmal hier bist … würdest du mir bitte aus den beiden Gästezimmern alle Kartons mit SCH herholen und vor den Betten abstellen? Die hast du versehentlich dort abgestellt. Dort sollten nur die mit dem G – wie Gästezimmer – hin. Bist du so lieb, ja?“


„Ja klar. Ihr Mann hatte gesagt, ich soll SCH und G in die beiden Zimmer bringen, damit das Schlafzimmer nicht vollgestellt ist, wenn Sie heute Abend zu Bett gehen“, verteidigte er sich.


„Ach so. Entschuldige bitte. Das wusste ich nicht“, antwortete Ria betroffen.


„Ist schon okay“, lächelte Karl Ria an. Ich hole die Sackkarre aus einem der Laster. Damit geht`s einfacher.“


Ria öffnete die rechte Schiebetür vom Kleiderschrank, schnappte sich die Leiter, holte die Tasche, stieg die drei Sprossen hoch und wuchtete das schwere Stück ins oberste Regal. Schweratmend trat sie auf die oberste Trittfläche und schob das Ganze soweit zurück, bis sie den Widerstand der Schrankrückwand spürte. Flugs stieg sie die Leiter hinab.


Das ist der Nachteil eines sooo tiefen Schranks. Dafür kann ich aber viel darin unterbringen. Boah wird mir heiß. Das Papier aber auch so schwer sein muss. Damit Jupp die Tasche nicht entdeckt, werde ich einen Teil meiner Winterklamotten davor stapeln. Ach, Karl kommt mit den ersten zwei SCH Kartons.


Jupp durfte von der ganzen Kohle nichts erfahren, schließlich handelte es sich um zwei Millionen sechshundertfünfzigtausend Euro, wovon die zwei Mio vom Schwarzgeld ihres Vaters stammten. Die restliche Knete war vom Erbe der Pannegießers, und vom Verkauf der Hütte mit dem dazugehörenden Grund. Genau das, war das, was Ria nicht auf die Reihe bekam. Sie hatte die sechshundertfünfzigtausend doch von Förster Hans-Dieter Grothues in bar erhalten. Sie hatte doch alles an ihn verkauft. Genau, wie Emil es ihr aufgetragen hatte. Und nun stellt sich Dieter als ihr Schwager vor, ist kein Förster, und hat mit Mordenbach, ihrem ehemaligen Wohnort, überhaupt nichts am Hut. Noch seltsamer war, dass sie zuvor eine Million vom Geld ihres Vaters, und den Schotter von Dieter im Stollen deponiert hatte. Auch das, war eine Anweisung von Emil. Und als sie zwei Tage vorm Umzug die ursprünglich restliche Million dem Versteck ihres Vaters entnahm, um es in die Sporttasche zu stecken, befand sich die restliche Knete ebenfalls darin. Ob Emil etwa … Emil, also E.X., genauer gesagt Emil-Xaver sein Vor- und Itus sein Nachname - ihre große Liebe in jungen Jahren, war nach über vierzig Jahren plötzlich wieder aus der Versenkung aufgetaucht. Jeder, ja jeder hielt ihn für tot. Genau wie die vielen anderen Menschen und Tiere, die spurlos in Mordenbach verschwunden waren. Warum hat man mir erzählt ich hätte das alles nur geträumt, sinnierte sie, während sie mit einem heftigen Fußtritt den ersten mit Bettwäsche leergeräumten Karton, in den Flur beförderte. Ich erinnere mich an jede Einzelheit. Als die scharfe Gilla meinen Emil anmachen wollte - als ich die beiden in flagranti in Emils Elternhaus in seinem Bett erwischte. Unser Treffpunkt bei den drei Bänken … Emil, Biene, Gilla und ich. Unsere Autos. Wir drei Mädchen fuhren alle einen Renault R4, wobei Biene einen alten Gebrauchten ihr Eigen nannte, und Gilla und ich einen nigelnagelneuen. Emil konnte sich kein Auto leisten. Er zählte zu den ärmsten der Armen. Wurde gehänselt und missachtet. Sein Vater beschimpfte ihn wann immer es ihm passte, der Pastor hatte ihn im Unterricht zur Belustigung der Mitschüler bis aufs Blut gepiesackt, und auch ihr eigener, exzentrischer Vater, putze ihn runter und wollte ihn sogar abknallen, wie Emil ihr in einem seiner Briefe mitgeteilt hatte. Dann gab es den Sensenmann, der drei Babys in seinen Armen hielt und sie ihm eines davon abnahm. Ihre Mutter wollte dem Baby Stricknadeln in den kleinen Körper rammen. Wie Emil meinte, hätten sie beide drei gemeinsame Kinder. Zwei Jungs und ein Mädchen, welche genau wie er, Medizin, Chemie, Physik und Psychologie studiert hätten und alle gemeinsam in seiner großen Praxis mit eigenem Labor tätig wären. Und dann war da der Zombie Stollen. Ich habe sie doch alle mit eigenen Augen gesehen. Ja. In der unterirdischen Welt von Mordenbach. Da war Schlingel, die nette Anakonda … Riesenkalmar Kalli, Elefantenbulle Knolle Senior und Knolle Junior. Jaguar Flecki und der schwarze Panther Blacky. Gorilla-Boss Silber und die gigantische, blaue Vogelspinne Blue! Die hatten mir doch alle das Leben gerettet. Warum hatte die Therapeutin versucht mir einzutrichtern, ich wäre in leicht geistiger Umnachtung in Alpträume versunken und hätte das alles nur geträumt? Dabei habe ich den Schlüssel noch, der im Stollen zu dem Herzstück führt, wo Edelsteine in Hülle und Fülle wachsen und wo mein Sohn Michael haust. Mehr oder weniger. Leider fehlte mir die Zeit, nochmal nachzuforschen. Die wichtigsten Beweismittel, dass ich nicht spinne, sind Emils Briefe. Ich habe sie alle vorhin im Highboard versteckt. Leider darf ich die niemandem zeigen. Warum behauptete Emil er hätte Jupp umgebracht? Mit selbsthergestellten Seren hätte er ihn getötet. Er hätte sie alle getötet. Ja, ich habe mit eigenen Augen die Köpfe all der Vermissten in großen Einmachgläsern schwimmend, im unterirdischen Labor entdeckt. Männer, Frauen, Kinder, Babys und Föten. Ich hatte Folterkammern gesehen, wo das Skelett von Onkel Uli – unser damaliger Hausarzt und Papas bester Freund – noch angekettet auf dem Boden liegend. Mamas Überreste kauerten vor der störrischen Eisentür, die mir das Öffnen nicht gerade einfach machte. Es gibt noch soo viel Ungeklärtes. Warum hatte mir irgendwer bei den drei Bänken einen übergebraten, weshalb ich ins Krankenhaus nach Kirchen eingeliefert wurde und dort festgestellt habe, dass Jupp lebt. Klar, dass die mich dort alle für bekloppt hielten, als ich Jupp fragte, der vor Freude weinend an meinem Bett saß und meine Hände hielt, ob ich im Himmel sei, denn schließlich wäre er tot. Den Chefarzt hielt ich für den lieben Gott. Aber das halbe Jahr, nach meinem vierwöchigen Krankenhausaufenthalt, in der psychiatrischen Klinik in Münster, hat mir echt gutgetan. Ich habe mich einfach so verhalten, wie man es dort von mir erwartete. Ich wurde als geheilt entlassen.
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